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GELD(VER)LEIH IM IMPERIUM ROMANUM ZUR
ZE,IT JESU
seine Praxis und die d¡duich verursachte Not der schuldnerlnnen

Ioe Hladih Salzburg

I DIE BESTANDTEILE EINER SCHULDURKUNT'¡]

Welche Bestandteile eine Schuldurkunde damals hatte, soll anhand zweier
Beispieler dokumentiert werden. Die eine Schuldurkunde ist aus dem 3. Jh.

v. Chr., die andere aus dem 2. Jh. n. Chr. "Trotz des beachtlichen Zeitab-
stands hat sich das Grundgerüst durchgehalten ..."2 Daher kann dieses

Grundgerüst auch für eine Schuldurkunde des 1. Jh. n. Chr. angenommen
werden.

PCairoZen 59tÙl (273 v. Chr.)

éõúveroev Ârovúoroç...
'Ior6ópot...
rórou @S õDo ôPc1¡rõv tflr ¡rvci
tòp ¡rflvct Ërcotov.

óróõoro l. tò ôóverov êP
pqvÌ...
&iv ôò pì¡ ôroôõt
úroreroóto tò ôúvetov
i¡nóltov,
rcù f¡npõÇrg Ëoto Atovuoíot
ôr rôv ùrcp1óvtov tõv
'Iorôópou

POry 507 (169 n. Chr.)

ô¡roÀo1õ rcpetlqgévar
ragù ooõ...
ôpcfpòç &crooicç å(í¡rovrc
¡rvõç toõ plvoç ôrôotrg
èróotr¡r
ô¡oôríro<o ... tfl tptaróõr
toü OcpevrÌÊ
ef [ß pf¡
èrtefoo oot pe0' f¡notícç

trtç rpúteoç oot oöor¡g
ðx re ôpoõ rcÌ èr tõv
ùlrcplóvtov
por rúwov

l) Vgl. B. Heininger, Metaphorik, Erzåihlstruktur und szenisch-dran¡atische Gestal-' 
tu-ng in den Soñdergutgleichnissen bei l,r¡kas (NTA 24)' Múnster 1991,92'

2') Heininger, Metaphorik (Anm. 1) 92.

P¿ts I (19)2) l15-¡31



I 16 Joe Hladik

Dionysios hat dem Isidoros
...34
Drachmen geliehen ...

der Zíns beträgr monatlich
zltei
Drachmen pro Mrne.
Isidoros soll den Kredit im
Monat...
zuríickzahlen ...

Wenn er aber nicht
zurückzahlt...,
haftet er mit dem
Eineinhalbfachen des Kredits,
und die Vollstreckungsgewalt
an den
Besitztümern des Isidoros
liegt bei Dionysios

tch bestätige, von dir...
260
Drachmen erhalten zu
haben;
der Zins beträgt monatlich

eine Drachme pro Mine ...

Ich werde ... sie dir am
30.
Phamenoth zurückzahlen
Wenn aber nicht

hafte ich mit dem
Eineinhalbfachen,
wobei die Vollstreckungs-

gewalt an mir und meinem
gesamten Besitz bei dir
liegt

Folgende Elemente kommen in der angegebenen Reihenfolge
Schuldurkunden vor3:
1. das Kreditverhältnis wird konstatiert
2. Schuldsumme
3. Zinsfuß
4.l-aúzeit
5. Strafklausel
6. die sogenannte rÉq,l5-Klausel.

2 DER "ÜBLICHE" ZINSFIJß

in beiden

L. Licinius l-ucullus war 74 v. Chr. Konsul. Er erhielt Cilicia sowie den
oberbefehl gegen Mithridates und über Asia. Als Prokonsut hatte er die
bedingte Auinãhmegewalt in Cilicia (73-68 v. Chr.), in Asia (73-69 v.Chr.)
und iñ Bithynia und Ponrus (73-67 v.Chr.). 71 und 70 v. chr. ordnete er in
Asia den dortigen Schuldendienst, was ihm vor allem die Gegnerschaft der
Ritter einbrachte, die sich sehr oft als Geldverleiher "hervortaten".l Von
diesem L. Licinius Lucullus schreibt Plutarch in Lucullus 20,3:

3) Vgl. Heíninger, Metaphorik (Anm. l) 92.
4) Vã!. H.G. Gindel, L.Licinius l-ucullus, in: KP 3' München 1979,766Í.



Gekl(ver)leih im lmperium Romanum ll'l

Ilpörov psu fap èratootì¡v ôróÎ¡r¡oe rci pr¡ rlóov el5 co\
tóroug to¡fÇso0cu -5

Erstlich verordnete er, rlaß nur ein Prozent un<l nicht mehr auf die monatlichen
Zinsen bcrechnet.werden dürfe.ó

umTl/70 v. chr. ordnete also der Prokonsul Lucullus für die von den Rö-

mern eroberte Provinz Asia einen jährlichen zinssalz von l2%o an. DafS er

Ãiese tzEo gegen den Willen der Geldverleiher befehlen mußte (rereúo)'
beweist woil,-daß um 70 v. Chr. ein jlihrlicher Zinssatz von l7qo nicht
selbstverståndlich war, sondern viel höhere Zinsslitze "verordnet" wurden'

t-autBogaerthatsichum5lv.Chr'derZinsfußaull2voeingepen-
delt.7 Für das iahr 29 v. chr. berichtet der Geschichtsschreiber cassius Dio
i' st,r-s seiner Römischen Geschich¡e, daß für Anleihen gewöhnlich l27o

Zinsón bezahlt werden mullten.s Aber auch dieser jährliche Zinssatz von

tzm *u, für diejenigen, die Geld bitter nöt¡g hatten, viel zu hoch' So

schrieb der kaisertreuee und reiche Grundbesitzer¡o Plinius der Jüngere, als

kaiserlicher Gesandter für Bithynien zuständ¡g, an seinen Kaiser Trajan zu

BAi"; des ryeiren Jahrhunderts n. Chr. einen Brief' ln diesem beklagt er

s¡cñ, da8 sich niemand von der Gemeinde in Prusa lur lTVo Zinsen Geld
ourl"ih"n wollte. Er betont auch, daß für Kredite von Privatleuten in Prusa

äblicherweise lT%o an Zinsen berechnet wurden. Deshalb ersuchte er 'l'ra-

¡nu'Zinsfußsenkung.TrajanSt¡mm.tedieserzuundließPliniusdas
Ausmaß der Senkung über, von dem nichts berichtet wird'rl

Aus diesen lnfórmationen ist ersichtlich, daß ab 51 v. Chr. bis zumin-
dest zu Beginn des 2. Jh. n. chr. im gesamten römischen Reich üblicher-
weise lTVo-Zinsen für geliehenes Geld verlangt wurden' Auch schon an-

geklungen ist,.daß diesèr Zinssatzviele Bürger und Bürgerinnen vor dem

5)

ó)

7)

8)

e)

l0)

I l)

pturarch, Plurarch's uves. l¡cullus, with an English Translation by B. Perrin
ILCL).2. l¡ndon u.a. l9ót1,4ó9-ó10' 20'3f.
È1"i"íJr,,'l-"*llus. Große Griechen und Römer, eingeleitet und übersetzt von K.

ziegler (snw),2, München 21979, 35-103,20,3'
úi:R. s"go"ii óetd (Geldwirr-schafi), in: RAC 9, Sruugart 197ó, 79&907.: 837.

Vif. aucf¡ ú. Ai*r, Schul¿ner/Schu¡liçr, in: M. Stubhânn (llg.), Die Bitrel A-Z-
Dä sroßc Salzburger Bibellexikon 2, Salzbu.rg 1985,642'
Vgf.b¡o Cassius,-Römische Ceschichtc, Überseøung von O' Veh (BAW)' 2'

München 1985,51,21,5.
Vgl. A. Dihle, Die griechische und lateinische Literatur der Kaiserzeit. Von Atr-
cus¡us bis f ustinian, München 1989'2J7.
vgl. Plinius ¿er füngere, Briefe. Epistula¡um Libri Decem, hg. unrl úbersetzt v,¡r
u] rasr, München/Zürich ó1990, 3,19;4,1;4,ó; 5,1; 5'6;9'7;9,37.
Vgl. Plinius der Jüngere, Briefe (Anm' l0) 10'54; l0'55'
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Geldleihen abschreckte, besonders in den von den Römern eroberten Pro-
vinzen wie Bithynien.

3 ZINSWUCHER. EIN ALTES (INNI IN ROM

sane vetus urbi faenebre malum et seditionum discordiarumque cre-
berrima causa ...r2

Allerdings war der Zinswucher ein altes Ü¡et ¡n Rom und bildetc die häufigste
Ursache von Aufruhr und Zwietracht.lt

Horaz, ein Dichter der von 65 v. Chr. bis 8 v. Chr. lebte, berichtet von ei-
nem gewissen Fufidius, daß dieser für verliehenes Geld monatlich SVo Zin-
sen hãrauspreßte, also 6OVo jâhrlich! Die präsentische Form könnte bedeu-
ten, daß Fufidius einZnilgenosse des Dichters war. Horaz betont auch, daß
dieser üble Wucherer natürlich sehr reich durch diese Skrupellosigkeit ge-
worden ist.rr

weiters schildert der satyriker und sophist Lukian von Samosata (2.
Jh. n. chr.) ein Streitgespräch zwischen einem gewissen Zenothemis und
einem Mann namens Cleodemus. Dabei wirft Cleodemus dem Zenothemis
vor:

... ou6'åri t6ttcpor õpcmrciç 6cve[Ço...rs

... noch lieh ich Geld für 4Vo (Zinsen monatlich) her ...tó

Auch wenn versucht wurde, einen Zinsfuß von l2%o jãhrlich als obercte
Grenze zuzulassen, kamen extreme Wucherzinsen vor. Die.se zwei geschil-
derten Beispiele mit Zinssãtzen von 6o7o (1. Jh. v. Chr.) unó 48vo jährlich
(2. Jh. n. Ctrr.) deuten wohl an, daß mit solchen enormen Wucherzinssätzen
in der Tnit Jesu öfters læute ausgehutet worden sind.

So wundert es überhaupt nicht, wenn Tacitus für das Jahr 33 n. chr.
schreibt:

12)

r3)
t4)

t5)

l6)

C. Taciti Annalium. Ab Excessu Divi Augusti Libri, recognovit brevique adnota-
tione critica instruxit C.D. Fisher (SCBO), Oxford ret98ó,6,16.

Tacitus, Annalen l-VI, Ühersetzung von W. Sontheimer, Stuttgart 1987' 6'ló'
Vgl. Horaz. Sermones Satiren, tåte¡nisch und Deutsch, K. Büchner (Hg')' Stutt-
gart t986, 1,2,12-22.
ür*¡"n, EYúnolgloN H 

^AnlgAl 
32, in: l¡ciani OpeJa Jeco-g¡ovit brevique

adnotaiione critica instruxit M'D. Macleod (SCOB)' I' Oxford 1972, t56'
Eigene Übersetzung.
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Interea magna vis accusatorum in eos inrupit qui pecunias faenore
auctitabant ...t7

Inzwischen srürzte sich die großc Meute d9r Ankläger auf die Personen, die ihr
Einkommen durch Wucbcr v€nr¡chrtefi, .-t'

4DIEZINSKAPITALISIERUNGALSINSTRUMENTDESzINSwU.
CHERS

Hinkelammert defi niert die Zinskapitalisierung wie folgt:

Wenn der Schuldner die bezüglich eines Kredits vereinbarten Zinsen nicht
àttlen kanf\ werden diese dem-ursprünglichen K¡edit "rlgeschlagen. Für diese

'il;tä; iå"d¡õñ;;;h"bt der i3editgeber wieder diè gleiche Zinsrate.re

Zu Ciceros zpilçns,urde die Zinskapital isieru ng Anatocismus gena n nt.20

Plutardh warnt diç Schuldûer und Schuldner¡nnen vor der Zinskapi-
talisierung in seinçn Moralia: '*' I

.- oätrog êv tciS ¡rerclpcaaiS rcù FotortrÍneor tô¡v ôavoíov toùç
tórouç-rpoocuárn¡rpãuoúæ5 cùtoiç rci npoorlú'ttoweg úet þ-
priropol. 1úlvovtcr ...2¡

... so nehmen sie in den Umschreibungen und Änderungen der Darlehen die
Zinsen noch dazu und bauen sie daran (fügen sie dem Darlehen hinzu) und
werden so immer mehr belastet..'2

Plutarch berichtet, daß Lucullus in seinem Provinzialedikt für Kleinasien
(um 70 v. Chr.) den Anatocismus verbot:

t't)
18)

Taciti Annalium (Anm. 12) 6,16.
Tacitus, Annalen (Anm. 12/13) ó,16.
F. Hinkelammert, Franz, Der Schuldenautomatismus. in: K' Füss¡l u'a', ""' in eu-
ren Häusern liegi das geraubte Gut der A¡men". ÖLorr,.¡misclr-theologische Bei-
träge zur Verschuldungskrise, Fribourg/Brig 1989' 79-19Û: 15óf'
Vg[ f. Wiff", Die Veriur. Eine rechtsliistoiische Abhancllung übe'. die Zinskapi-
tuiiti.-ng im alren Rom (schriften zur Rechtsgeschichte Heft 33), Berlin l9tl4,
37.77.
Plutarch, Plutarch's Morali4 with an English translation by Harold North Fowler
(tCL), 1.0,l¡ndon u.a. 1969,831 AB.
Eigene Ubersetzung.

20)

1e)

2t)

22)
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... ò ôè tórov Ksgala[e ouvúr¡rcç êotþryo roõ ncvtóç'...23

... der aber den Zins mit dem Kapital vereinigte (dazuschlug), wurde des Gan-
zen (Kapitals) beraubt.a

Daß dieses Edikt wirkungslos blieb, zeigt das Verbot des Anatocismus
durch Kaiser Justinian im Jahre 529 n. Chr.r

5 DARLEHENSSCHULDEN . NICHT GERADE EIN "PRTVILEG"
EINTGER SOZIALER "RANDEXISTENZEN"

Vy'ie schon oben erwähnt, berichtet Tacitus, daß sich eine große "Meute" auf
die Personen stürzte, die ihr Einkommen durch Wucher vermehrten.26

. Ein gewisser Marcus Caelius2T setzte als Prätor (48 v. Chr. dazu er-
nannt) die von Cäsar für Darlehen erlassenen Bestimmungen außer Gel-
tung. Er versprach denen, die etwas schuldig waren, gegen ihre Gläubiger
und Gläubigerinnen zu helfen und allen, die in fremden Häusern wohnten,
die Miete zu erlassen.æ Daß er damit genau den wunden Punkt traf, zeigt
folgendes Zitat:

npooOépevog ôè 6r coútou oulvor\.-æ

Ein derartiges Vorgehen gewann ihm eine große Anhängerschaft' ...s

Für den gleichen T.eitraum (47 v. Chr.) bringt cassius Dio noch eine wei-
tere Belegstelle dafür, daß der Großteil des volkes (in diesen Beispielen
sind die Rö.er und Römerinnen gemeint) mit Darlehensschulden und -
gläubigern im wahrsten Sinne des lvVortes zu kämpfen hatte.- In 4g,2g,l-2 seiner Römischen Geschichte schildert Cassius Dio eine
handfeste Auseinandersetzung zwischen den beiden Volkstribunen Cor-
nelius Dolabella und Lucius Trebellius. Letzterer unterstützte "die Sache"
der besseren Kreise, während Dolabella, selbst hoch verschuldet, die

Plutarch, Lives. Lucullus (Anm. 5) 20,3f.
Eigene Übersetzung.
Vgl. Wille, f)ie Versur (Anm.20) 40f'
Vgl. Tacitus, Annalen (Anm. l2/13) 6,16.
Vã|. H.G. Gundel, Caelius. M. C. Rufus, in: KP 1, München 1979,993.
Vgl. Dio Cassius, Römische Geschichte (Anm. 8) 42'22'l-4.
DIo Ca^ssius, Dio's Roman History, with an English translation by E. Cary (I-CL)'
4, London u.a. l9ó9, 42,22,4.
Dio Cassius, Römische Geschichte (Anm. 8) 42'22'4.

23)
24)
2s)
26)
2't)
28)
29',)

30)



Geld(ver)leih im lmperium Romanum l2l

Schuldner und Schuldnerinnen unterstützte. Die Folgen waren Verwirrung,
xá*pr" und Morde. Cassius Dio betont, daß das Volk auf der Seite Dola-
bellas stand.3r Dies alles läßt vermuten, daß viele Bûrger und Bürgerinnen
verschuldet waren.

6wERWARENNUNDIEPOTENTENGELDGEBERUNDGELDGE.
BERINNEN?

33)

34)
3s)

Fahnden wir in Rom nach der Klasse der Händler, der Fabrikanten, der spe-
fut"ni"n, der rùfucherer, der Staatspächter, so finden wir sie überall: bei den
Ëi"ig"i"r."n.n, den Rittern, den städtischen Norabeln. ja sogar bei den Senato-

ren.32

Meist waren es aber Freigelassene oder Sklaven, die von den Adeligen bzw'
dem reichen 'pater familias' dazu gebraucht wurden, Geschäfte abzu-

*i"k"ln, Geld zu verleihen oder ähnliches.33 Dadurch wahrten die Adeligen
ihren .moralischen" status.l Das wichtigste ziel war, das Patrimonium$
(vermögen) des pater familias bzw. der Adeligen zu vergrößern - und das

geschah fast immer auch durch Geldverleih.s

6.1 Gab es such Geldverleiherinnen bzw. Wucherinnen?

Tacitus bringt von einem gewissen Severus Caecina eine üble Rede über
Frauen. l-etlterer meint, dãß Frauen es waren, die die Geldgeschåfte in die
Hand nahmen und abschlossen.3T

Durch den Vesuvausbruch 79 n. Chr. wurden viele "materielle" læ-
bensverhältnisse festgehalten. So berichten drei Wandinschriften über die
Geldverleiherin Faustilla.Zwei der Inschriften sind in einer Spielhölle zu

lesen, die dritte in einem anderen Teil der Stadt. Daraus kann vielleicht ge-

schlossen werden, daß diese Dame in größerem Ausmaß tätig war. Bei den

31)
32\

Vsl. Dio Cassius. Römische Geschichte (Anm.8) 42'31,ß'
Ë:ü;y;;, ú-ntit¡..t " Reich, in: P. Veyne (Hg.), ceschichte des private.n -G-
u"n 'vofn Römischen lmperium zum Byzantinischen Reich, 1, Þ'rankfurt/Main
2lg$9, l9-228i 144.
Vgl. É. de Marrino, Wirtschafrsgeschichte des Alten R.m, Múrrchen 1985, 250.

Vgl. auch Veyne, Reich (Anm.32) laó.
Vú. Martino, Wirtschaftsgeschichtg (Anl.33) 250. 

^V!f. e. Buná, Patrimonium, in: KP 4, München 1979,554. Ursprünglich kenn-
zËíchnete der Begriff patrimonium die Stellung des pater famili¿rs. .Später ver-
engte sich die - Woitbedeutung auf die-- V_ermögensangelegenheiten des

"Hãusvaters". Schließlich bekam dieses Wort die Bedeutung für Vermögen'
Vgl. Veyne, Reich (Anm. 32) 146.
Vgl. Tacitus, Annalen (Anm. 12/13) 3'33.

3ó)
37)



122 Joe Hladik

Geschäften selbst ging es um mäßige Beträge, die kurzfristig ausgeliehen
wurden,s

t-aut Schuller war die stellung der Römerin der des Mannes trotzdem
in jeder Hinsicht deutlich untergeordnet. Nur wenn sich hie und da z. B.
Stóuereinnehmerinnen, Geldverleiher¡nnen, Geldwechslerinnen und
Grundbesitzerinnen fintlen ließen, waren sie im Vergleich zu ihren männli-
chen Pendants trotzdt'.m in klarer zahlenmäßiger Minderheit.

Erst wenn man sich das illusionslos vor Augen hålt, dann darf man vor diesem
Hintergrund sagen, daß die Frauen sowohl der höheren Schichten wie der unte'
ren im-Bereich-der römisch gepr¿igten Zivitisation eine relative Selbständigkeit
und wohl auch relative Selbstli¿heiheit besaßen.t

Auch Terentia, die Frau des Cicero, half ihrem Mann mit Geld aus.æ Ob sie
dabei Zinsen verlangte, ist nicht bekannt'

6.2 Yor sllem Grundbesitzer und Grundbesitzerinnen "mußten" ihr Geld
"arbeiten" lassen

Die Bewirtschaftung eines patrimon¡ums mit Grundbesitz verlangte vom
Besitzer unter andeiem, den Anbau auf seinen l;ändereien zu überwachen,
seinen Verwalter zu beaufsichtigen und seine Erzeugni&se zu guten Preisen
zu verkaufen.ar "Auch mußte er sein Geld arbeiten lassen, d. h. zu
Wucherzinsen verle¡hen."12

Denn:

Wirklich arbeiten müssen nur die einfachen læute. Die feinen læute üben eine
leitende Tätigkeit aus, die man "curan oder "epimeleian nannte'43

Ein typischer Vertreter dieses Standes war der reiche Freigelassene Trimal-
chio.

Er hatte als Sklave angefangen, als der Liebling seines Herrn, hatte ein großes
i"rrOg.n von ihm geãrbt ùnd legte es in Handelsunternehmungen an, beson-
Cetr ittiW"ingroßhaidel. Seinen læbensabend verbrachte er in seinem schönen
Hause i¡r einir kampanischen Stadt und zehrte von den Einktinften seiner

3g) Vgl. W. Schuller, Frauen in der römischen Geschichte (Konstanzer Bibliothek)'
4, Konstanz 1987,22.

39) Schuller, Frauen (Anm.38) 26.
40i Vel. Schuller, Frauen (Anm.38) 15.

4ti v!1. Veyne, Reich (Anm. t2) 143.
42) Véyne, Reich (Anm.32) 143.
43) Veyne, Reich (Anm' 32) 143.



großen Güter und von den Zinsen, die ihm seine gegen hinreichende Sicherheit

ãuigelietrenen Gelder einbrachten''3

Geldverleiher und Geldverleiherinnen legten ihren Zinsgewinn oftmals in
Grund und Boden an. Ein Beispiel ist dei intime Freund ciceros, Atticus.

lætzterer war ein hart kalkulierender Geschäftsmann, der stets seinen vor-
teil im Auge hatte und diesen auch rücksichtslos durchsetzte. Atticus hob

ã1" g"*heîigung mit der t¿ndwirtschaft wegen des damit verbundenen

gui"n nuf", .ãhri"*or. Dahinter verbarg er aber seine lukr¿tivste und da-
"nãi f,*ft a"hlichste Tätigkeit, nämlich dãn Geldverleih zu Wucherzinsen.

ó""ã"fil¡ erzielten (oder besser ergaunerten) Prgfi¡ legte er in Grund und
god"n an. Er war ein typischer Vertieter der römischen Oberschicht'{

Weiters betrieUen die publicani (Steuerpächter)' hinter.. denen sich

der finanzkräft¡ge römische dtand der Ritter (ordo equester) "verbarg", in

ãrheblichem Arismaß Bankgeschäfte in Kleinasien.as Viele der römischen

Ritter wurden durch Geldverleihgeschäfte enorm reich'6
All diese Informationen máchen deutlich, daß das finanzielle Gerüst

für den wucher das patrimonium war, vor allem der Besitz von Grund und

Boden. Dies zeigt auìt d¡e treffende charakterisierung des schon oben er-
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wähnten Fufidius durch Horaz:

..., dives agris, dives positis in fenore nummis'a7

..., reich an l-andgütern, reich an auf Zins verliehenem Celde: "'4

7 DIE INTRIGEN DER GI./|UBIGER UND GI/iUBIGERINNEN AUS

HABSUCHT

plutarch berichtet davon, daß einige Gläubiger bzw. Gläubigerinnen aus

reiner Habsucht ihre schuldner bay. Schuldnerinnen betrogen.

...öttxcùròryeúôeo0cttoiç@ftorrorou¡rBcívetrol,MrrS.ryeú_
6owcr ôe ¡rõIïov oi ôcveíÇôvfsç Kaù pçôtouploõorv êv t'[ç écu-

43',)

44)

M. Rostowzew, Gesellschaft und wirtschaft im Röntiscírerr Kaiserreich, 1' Hei-
delbere 1985 (Neu¡lr.)' 52.
vgi. wïÈ, où versúi (nnm. 20) 78. Vgl. Martino, wirtscharisgeschichte (Anm.

33) ló4.
Vsl. Wille. Die Versur (Anm.20) 54.
vä. w¡lle: Die Versur (Anm.2o) 94.
Häraa Seimones (Anm' 14) 1,2,13.
Horaz, Sermones (Anm. 14) l'2'13.

45)
4ó)
47\
48)
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8 VERANIASSUNGEN FÛR DARLEHENSSCHULDEN

s0)
sl)
s2)

rõv ôgqrepfor, Tpúgovrcç twr tQ õeivr toooõtov ôr6óaorv, ËÀ¿ttov
ôtõóvteç' ra,i tò ryeüôog ct¡lcv ð1er nl"eove(,fcv, oùr ôvú1rr¡v oriõ'
&rçfav, úIl'&nlrptfcv, fo ôvaróÀcr¡otóv åotrv critoiç rò tóÀoç
rcù ôvoget\ ôÀ"60prov ôè toiç ôôrrou¡révorç.s

... denn das Betrügen fìndet sich oft bei den Schuldnern und Schuldnerinnen;
die Gläubiger und Gläubigerinnen betrügen aber öfters und lügen (handeln
leichtsinnig) in ihren Büchern, indem sie schreiben, daß sie außerordentlich viel
geben zu iolchen Bedingungen, aber dabei weniger geben; und die- Lüge hat
(ihren) Grund in der Habgier, nicht in der Not oder im Mangel, sondern in der
Unersättlichkeit, welche ihnen am Ende keinen Genuß und keinen Nutzen
bringt, Verdertien aber jenen, denen Unrecht getan wurde.sl

9 DER LUXUS PRODUZIERTE DEN WUCHER

Plutarch berichtet von f-euten, die sich Geld zu hohen Zinsraten ausliehen,
obwohl sie es nicht nötig hatten.53 Er brandmarkt, daß sich diese l¡ute an
Ilypotheken und Schuldscheinen versklavten, anstatt sich auf die Notwen-
digkeiten zu beschränken. Er rät dazu, auf die Extravaganzen zu verzichten
und sich dafür die Freiheit zu bewahren.r Er stellt klar heraus, daß aufge-
nommene Darlehen die Freiheit bedrohen und bezeichnet den Geldverlei-
her (dies gilt wohl auch für die weiblichen Vertreterinnen) schlechthin als
Feind und Bedroher der Freiheit.ss Sein Fazit über das Geldausleihen fällt
dementsprechend eindeutig aus: -

Die meisten Darlehen wurden für folgende Zwecke aufgenommen: t¡xus, Mit-
giften, politischer Ehrgeiz bei den Politikern '.', Tributzahlungen u' Kriegs-
iteuerzahlungen bei den Provinzialen ... . Die ärmeren læute waren gezl ¡ungen
zu entleihe; wegen der harten l¿bensumstände' der --Preissteigerungen u.
manchmal auch, ieil sie über ihren Stand leben wollten ...52

Plutarch., Moralia (Anm.2l) 829 C,D.
Eigene Ubersetzung.
Bogaert, Geld (Anm. 7) 837f.
Vgl. Plutarch, Moralia (Anm. 2l) 827 F.
Vgl. Plutarch, Moralia (Anm. 2l) 828 C,D, 830 D.
Vgl. Plutarch, Moralia (Anm. 2l) 828 B,E.

s3)
s4)
s5)
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.- rcù öc tò õcvefÇeo0ct siç ësgó.r[ç ôgpooúvqç rcù pcÀaríaç
ôotúv's

... das Geld(aus)leihen ist ein Akt äußerster unbesonnenheit und Schwäche.5?

Weiters meint Plutarch:

et fap þroúpsOc to[5 ôvapcforç rp\ tòv Bíov' oux ilv fiv 1óvoE
ôcverotõv, '..$

WennwirunsnâmlichmitdenNotwendigkeitenzumlæbenbegniigenwürden,
gab€ es Oas "Geschlecht" der rrVucherer nicht'se

Aber der begehrte Luxus der læute "produzierte" den wucherer bzw. die
Wucherin. Èür Plutarch ist es klar, wenn jemand einmal in diese V/u-
chermühle hineingeschlittert ist, ist es sehr schwer, wieder herauszukom-
men. Nach dem Motto: Einmal Schuldner . immer Schuldner.e Plutarch
setzt hief also voraus, daß die angesprochenen Btirger und Bürgerinnen für
eine bescheidenere Existenz aucñ ohne Darlehensaufnahme auskämen. Er
,pra"tr hier sicherlich nicht die ärmste Bevölkerungsschicht an, sondern
jåne læute, die nicht jeden Tag um ihre E^xistenz kämpfen multen' 

,' Auch Tacitus slellt für ãas Jahr 22 n. Chr. bezüglich Rom fest, daß

sich der Luxus inzwischen auf alle Bereiche der Gesellschaft erstreckte' Die
Þreise für die täglichen Bedarfsartikel stiegen trotz eines Verbotes Tag für
iug.ii Di" læute-mußten in dieser teuren Stadt öfters als es für die einzel-
neñ zutrliglich war bei anderen Geld aufnehmen. So lebten sie in an-

spruchsvoiler A¡mut.e Außerhalb des luxuriösen und teuren Rom konnte
,i"h, *"t wollte, ein prächtiges Haus für den Betrag kaufel, den man in
Rom als Jahresmiete-ft¡r ein dunkles [.och bezahlte'ó3 Wichtig ist dabei zu

bedenken, daß dies alles für læute galt, die nicht zu den ganz Armen zähl-

ten.

56) Plutarch., Moralia (Anm.21) 829 F.
57) EißeneUbersetzung'
5Si Plùtarch., Moralia (Anm.2l) 830 D.
59) EigeneUbersetzung.
66i vgi. Éut"r.t, Moidia (Anm.2l) 8L0 E:F.plutar.ch sei¡itdcrt in 831 B den

fiampf- und Îampfhaften Versuch, die Zinsen zurückzuzahle¡r. ln 831 E ver-
gl"i;-lir.. ¿¡" anfailenden Zinszahlungen mit kräftigen Windstößen von allen Sei-
ten.

611 Vsl. Tacitus. Annalen (Anm. 12/13)3,52.
6ti v;t. ruvenaú satiren, ûrberreuung ugl !_.c. schnur, stuugarr 1978, 3,178-2M.
ó3i Vgl. Juvenal, Satiren (Anm' ó2) 3,205-229.
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IO ZINSWUCHER. EIN INSTRUMENT ZUR AUSBEUTUNG DER
PROVINZEN

Die römischen Statthalter und Kapitalisten hatten bei der Ausbeutung der Pro-
vinzen fast völlig freie Hand, und sie pflegten von dieser Möglichkeit in der
skrupellosesten úeise zu ihrem eigenen-voiteil cebrauch zu machen's

Die griechischen Städte wurden durch die Btirgerkriege, die_ vielfach auf
griechischem Boden ausgefochten wurden, schwer erschüttert.ó5

Der Zusammenbruch wurde durch die römischen Kapitalisten verschlimmert,
die bereit waren, den Stådten Geld vora.rstrecken, vorausgesetzt, daß diese sich
dazu verstanden, ungeheure Zinsen zu zahlen. Als die 7,eit der Bürgerkriege
vorüber war, lag der griechische Osten, eine Beute der römischen Kapitalisten
und Wucherer, völlig am Boden.
während sich im dsten dieser allmähliche Verfall vollzog, wurde ltalien das
reichste t¿nd der alten Wett.6

Allgemein kann gesagt werden, daß auch in der Kaiserzeit die römischen
Kaüfleute aus dei Voimachtstellung Roms Gewinn auf Kosten der erober-
ten Provinzen schöPften.ó7

Fest steht, daß durch diese Gewaltakte Roms gegenüber den Provin-
zen, deren eigene soziale, wirtschaftliche, kulturelle und politische Ent-
wicklung gehernmt, ja zerstört wurde. obwohl zum Beispiel Gallien eine
blühenõe t¿nd$,¡fts¿haft besaß, gab es schon um 20 n. Chr. dort eine wirt-
schaftliche Krise. "Sie hatte ihre Ursache nicht in einem Niedergang der
t¿ndwirtschaft, sondern in der t¿st der Tribute und der Schulden."s

Es muß darauf hingewiesen werden, daß nicht alle Menschen in den
Provinzen unter Roms Herrschaft litten.

Rom verstand es, zwischen sich und den einheimischen Oberschichten - und da
waren es vor allem wieder die Spitzen der Gesellschaft - eine Interessengemein'
schaft herzustellen. Diese Interèssengemeinschaft ist vor allem wirtschaftlicher
Art. Der römische Frieden garantieri die Erhaltung der bestehenden ordnung
und damit auch der einheiriischen Oberschicht den Bestand ihres Status. Auf
der anderen Seite garantiert er Rom die Ruhe in der Provinz oder in dem ver-
bünderen Königreiãh, die die Voraussetzung dafür bildet, daß das nötige Geld

$) Rostowzew, Gesellschaft (Anm. 44) 1'. t ^-65i Vgl. Rostowzew, Gesellschaft (Anm.44) 1' 8f.
66) Róstowzew, Gesellschaft (Anm- 44) l' 9.
67) Vgl. Martino, Wirtschaftsgeschichte (An-m.33) 363'
ó8i Mãrtino, Wirtschaftsgeschichte (Anm' 33) 28ó'
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unddienötigenNaturallieferungenalsAbgabenundS¡euernnachRom
fließen.óe

l0.l steuerpöchter und wucher(er) - eine oft anzutreffende Kombination

Wer für die Ausbeutung der Provinzen haupfverantwortlich war zetgl
Plutarch auf:

..., ûgóprpc rûolotlocv ùrò'Popctrõv ôcverotröv Kaù isLovõv"'il

..., uneflr¿iglich litt es (Kleinasien) unter den römischen wucherern und steuer-
påchtern, ...7r

Für die Provinz Asien, zut Zeit als Lucullus dort eine kriegsbedingte Aus-
nahmegewalt hatte (73-69 v. Chr.)z, berichtet Plutarch ähnliches:

-.,ùtòtõvæÀovõvraÙtõvôaverotõvrropOoupóvlvKaùdvôpofio-
ôrÇo¡révr¡v, ...¡

vondenSteuerpächternunddenWucherern-,ausgeplündert
iäg-nà"g"ti.htet) und ^ Sklu""n und Sklavinnen gemacht, "'74

Diese Doppelausbeutung der Provinzen durch Steuereinziehung und Vy'u-

cher erfolgie in der Regèl wohl so, daß das Geld, das bei der Steuereinzie-
hung verd'íent wurde, t"ieder an die Provinzen zu Wucherzinsen verliehen
wurãe.tt Eine andere variante war, daß die zahlungsunfähigen Provinzen
sich Geld bei Wucherern und Wucherinnen besorgen mußten. "So fügte
sich Reichtum zu Reichtum und nach Rom flossen immer gewaltigere Ka-
pitalien."Tó

óg) K Wengst, Pax Romana. Anspruch und wirklichkeit. Erfahrungen und wahr-
nehmurigen des Friedens bei Jesus und im Urchristentum, München 198ó, 40

t"gl. áilir 152). Tacitus berichtet, d:rß einige Gaue des eroberten Britanniens
àõm einheimischen König Cogidumnus gegeben wurden, de¡ R'm dafür "treu
blieb,,.',... nach dem alten und irüh schon geübten Brauch des rörnischen Volkes,
als werkzeuge zur Knechtung auch Könige zu befiutzen" 1'l-:r,;itus, Agricola,
(Deursch unõtatein), deutschð Übersetzung von R. freger, Stuttg,art 1985, 14,l).

70) Plutarch., Lives. l-t¡cullus (Anm. 5) 7'5.
7l\ EigeneUbersetzung.
72) Vgl. Gundel, Lucullus (Anm. 4) 7ó6.'t3) Plutarch., Lives. l-ucullus (Anm. 5) 20'1.
74') EigeneUbersetzung.
75i V[1. Martino, Wirtschaftsgeschichte (Anm' 33) 161.
'l.6) Mãrtino, Wirtschaftsgeschichte (Anm.33) ló1.
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Daß die Steuerpächter auch gleichzeitig als Wucherer auftraten, läßt
Cicero im folgenden Zitat sichtbar werden:

De publicanis .. efficio, ne cui molesti sint. Tò rcpcôoÇórc,rov' usu-
ras eorum, quas pactionibus adscripserant, servavit etiam Servilius.
Ego sic; diem slatuo satis laxam, quam ante si solverint, dico me cen-
tesim¡s ducturtrm, si non solverint, ex pactione; itaque et Graeci sol-
vunt t¡rlerabill faenore et publicanis res est gratissima ...

Bezüglich der steuerpåichter .. e¡reiche ich, daß sie keinem zur l¿st fallen. so
parador es auch sein mag, selbst Servilius hat ihnen die Zinsen zugestanden, die
iie sich in den Verträgón ausbedungen hatten. Ich aber verfahre folgender-
maßen: ich setze (deren Schuldnern) eine ziemlich geräumige (Zahlungs-)Frist;
zahlen sie vor diesem Termin, so - erkläre ich - werde ich (nur) 17o monatlich
Zinsen zulassen; zahlen sie aber nicht, so sollen sie die vereinbarten (Zinsen)
zahlen. So können einerseits die Griechen ihre Zahlungen mit erträglichen Zin-
sen leisten und andererseits ist diese Regelung den Steuerpächtern sehr er-
wünscht.7

Das Brutale an dieser Tatsache ist, wer in der tristen [:ge war den Zahlun-
gen nicht nachkommen zu können, wurde damit bestraft, daß nach Ablauf
ãiner bestimmten Frist die publicani (Steuerplichter) ihre rùy'ucherzinssätze

verlangen durften. Mit Erlaubnis des Statthalters Cicero!

10.2 Statthalter und Wucherer als gemeinsame Ausbeuter der Provinzen -
der "Fall" Salamis

Salamis war die bedeutendste griechische stadt von Kypros. Dies blieb sie
auch in der römischen Besatzungszeit, obwohl damals Paphos römischer
Statthaltersitz war.n Salamis wurde 58 v. Chr. von den Römern eingenom-
men und der Próvinz Cilicien zugeschlagen.æ 56 v. Chr. hatten ein gewisser
M. Scaptius und der Ritter Publius Matinius der Stadt Salamis einen Kredit
gewährt.

Salamini cum Romae versuram facere vellent, non poterant, quod
lex Gabinia vetabat. Tum iis Bruti familiares freti gratia Bruti dare
volebant quaternis, si sibi senatus consulto caveretur. Fit gratia Bruti
senatus consultum, ut neve Salaminis neve qui eis dedisset fraudi es-

set. Pecuniam numerarunt. At postea venit in mentem faeneratori-

77') Cicero, Ad Atticus 6,1,16, zitiert und übersetzt in: wille, Die versur (Anm. 20)
54Í.

7S) Vgl. E. Meyer, Salamis (i¡ Eclc¡riç), in: KP 4, München 1979' 1505f'
79) Vgl. Wille, Die Versur (Anm.2O)22.



bus nihil se iuvare illud senatus consultum, quod ex syngrapha ius

dici lex Gabinia vetaret. Tum fit Senatus consultum, et ex ea Syngra-

pha ius diceretur, non ut alio iure ea syngrapha esset quam ceterae'

sed ut eodem.

Als die vertreter der Stadt Salamis in Rom eine Verstlr machen wollten, konn-

ren sie d¡es nicht, áa á¡" l"* Gabinia dies verbot. Daraufhin erklårten sich

Freunde oes srutus, im V",t'"u"n auf dessen Einfluß, bereit, (clen Salaminiern
ã*õ"lol n Mo li¡ln(monatlicl) untef der Vorausserzung zu geben, daß ih-

rã tã^'Ci*neftj ãurcù einen Sinatsbeschluß ahgesichert .,erde' Dank der
Ein{lußnahme O"r'S;¡u. wurde ein Senatsbeschluß dahin erlassen, daß weder

den salaminiern selbst noch ihrem (Geld-)Geber ein Nachteil daraus erwachsen

,ãff, p"rarff,¡n úaUen sie die Geidsumme ausgezalìt. Aber.danach fiel den

ðáiâgeschafte.u.h"* ein, daß ihnen der senatsbeschluß gar nichrs nütze, dajâ
¿¡" t"î CuU¡n¡a (dem Richter) verbot, aus dieser Schuldurhunde Recht zu spre -

chen. Daraufhin.wurde ein (weiterer) senatsbeschluß erlassen: "Aus dieser syn-

srapha soll Recht io gespròchen werden, daß die Urkunde nicht von anderer
ñi;üi;g"liigË¡iiei ais d'i" übtig"n (Schuldurkunden), sondern von derselben

(Rechtigültigkeit)'.æ

Scaptius wurde vom damaligen statthalter Appius claudius Pulcher (53-51

;. ¿i;) zum präfekr der Insél Zypenernannt. Dies nutzte Scaptius aus und

versucúte die Rückzahlung des-Kredits mit Gewalt zu erzwingen.sl Als Ci-

cero 51 v. Chr. die statthãlterschaft über cilicien vnd Zypern übernahm,

Ìvar d¡ese Aff¿ire noch im Gang. Gleich nach ciceros Ankunft in Ephesus

wandten sich die Vertreter dei Stadt Salamis an Cicero und beschwerten

sich über die schikanen des scaptius.e cicero, ein Freund des Brutus, ver-

,ptu"rt scaptius für die Eintreibung des K¡edits zu sorgen, notfalls die Sa-

låminier dazu zu zwingen.ß Obwoht Cicero se¡bst ¡n einem Edikt die Zins-
satzobergrenze aul 12Vo iährlich festgelegt hatte'

,,Recte,' inquit Scaptius, "sed subducamus summam". Interim cum

ego in edicio translaticio centesimas me observaturum haberem cum
anatocismo anniversario, ille ex syngrapha postulabat quaternas.
"Quid ais?" inquam, "possumne contra meum edictum?"

"Gut" sagte Scaptius, "aber wir wollen die Summe berechnen"- während ich in
meinem-edrcrr¡ m tratulalicium angekündigt hatle, ich werde einen Prozentsatz
ii" tn (monatlich) anerkennen ñit einem jährlichcn Anatocistnus, forderte je-
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cicero, Ad Atticus 5,2l,l2,zitiert und übersetzt in: wille, Die versur (Anm. 20)
14f.
Vs,l. Wille, Die Versur (Anm.20) l3'
V;1. w¡lle, Die Versur (Anm.20) 14.
Vgl. Wille, Die Versur (Anm.20) lóf.

80)

8l)
82)
83)
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ner 47o (monatlich) nach dem Wortlaut der syngrapha. 'Was.sagst Du", warf ich
ein, "kann ich denn gegen mein Edikt (Dir dies zugestehn)?"e

Cicero gestattete also einen Anatocismus (Zinskapitalisierung), obwohl Lu-
cullus ihn 70 v. Chr. verboten hatte.s Er schränkte ihn insofern etwas ein,
indem er den Anatocismus nur e¡nmal im Jahr (anniversario) erlaubte. Da
die Zinsen bekanntlich nach Monaten berechnet wurden, hätten sie auch
jeden Monat zum Kapital hinzugeschlagen werden können.e Dennoch ver-
schaffte der Statthalter Cicero den Geldverleihern durch Gewährung des
Anatocismus eine ganz erheblich über der centesima (127o zinsen im Jahr)
liegende Verzinsung. Damit wurde Zinswucher erreichtlr Gleichfalls er-
scheint dadurch die Forderung des Scaptius noch impertinenter.

lndem Cicero den jährlichen Anatocismus zuließ, unterlief er alle obrigkeitli-
chen Maßnahmen zur Eindämmung des Zinswuchers: Sowohl die Einführung
einer Zinsobergrenze (2.8. die centesima) als auch die Beschränkungder Zinsen
auf die Kapitalsumme (non supra duplum) werden umgangen' sobald unbe-
zahlte Zinsèn nach einer gewissen Zejt- durch die vercura in die neu gebildete
"Kapital"summe einbezogen und als solche nicht mehr erkennbar sind.8

II DIE BRUTALITÄT DER WUCHERER UND DIE LEIDEN DER
SCHULDNER UND SCHULDNERINNEN

Plutarch schildert den Terror, den Wucherer auf die Betroffenen ausübten:

...'rôv pt¡6tôQç, êvo1toõvtc'röv 6115, pî¡fa¡r$úvovtc'' rôv roÀft,
éreuovfÇovtc' rôv pì¡ nolrt, ûvc1rúÇovra' kôv ôrrúÇ15, 6vtu11ú-
vovrc,' ril,v ôpóo6, êrttúttovtc'rôv þôúÇ1¡ç ônt OúpcA únorle[-
ovrc' räv oirot pév¡g, åntota0peúovro, Kdù Oupororoõvtc.s

..., und wenn du nicht gibst (zahlst), ist er dir zur [¿st; und wenn du
(Zahlungsmittel) hast, nimmt er sie nicht an; und wenn du verkaufst, macht er
(die preise der Güter) billig; und wenn du nicht verkaufst, nötigt er-dich (dazu);
und wenn du ihn verklagst, trifft er dich (bei Gericht); und wenn du einen Eid
leistest, befiehlt er dír (so zu tun); und wenn du dich zu seiner (Haus-)Türe be-

84)

85)
rìó)
{r7)
88)
ne)

Cicero, Ad Atticus 5,21,1l, zítiert und übersetzt in: Wille, Die Versur (Anm. 20)
17.
Vgl. Plutarch, Lucullus (Anm. 6) 20,3f.
Vgl. Wille, Die Versur (Anm.20) 39.
Vgl. Wille, Die Versur (Anm.20) 55.
Wille, Die Versur (Anm.20) 55.
Plutarch, Moralia (Anm. 2l) 828 E,F.
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gibs!verschließtersie;undwennduzuHausebleibst,stelltersichdavoruntl
[ocht an deiner Türe.s

Horazberichtet von Fufi dius:

..., atque quanto perditior quisque est, tanto acrius urguet; "'er

..., und je mehr ein jeder in Not, um so heftiger drängt er; "'e2

Gesetze gegen die Brutalität der wucherer wurden ignoriert. So fragt sich

uu"f, ¡uuäãI, wann je ein Geldgieriger Rücksicht auf Gesetze nahm?e3

Weiters betoni Tacitus, ¿ãg ei viele Volksbeschlüsse gab, um den Be-

trtigereien bezüglich der Zinssatzüberschreitungen entgegenzuwirken. Aber
Ji""n"trtig", urigingen diese Beschlüsse mit geradezu erstaunlichen Knif-
fen.q

DieverheerendenFolgenfürdieSchuldnerundSchuldnerinnen
schildert Plutarch:

..., nrpóoretv iôfç pev uio\ er)1pereíç Ou1ctépoç te ncpOóvouç'

;qroo¿q a'úvcei¡rätc, IpcÉ5, tepouç ôvþrúvtcç úvcpcÇopé-
vov.e6

DieeinzelnenBürgerwurdengezwungen'wohlerzogenesöh.neundjungfräuli.
che Tächter, die õemeinden, Weihgeschenke, Gemâlde und Götterstatuen zu

verkaufen.s

arltoi5 õè téIoç pèv fiv rpoo06torç.1evopévot5-aoufep1v,lA !i
rPò tóútou gal,srfueoll"' olotwo$oì rcÌ rtpl'fôeg rcÙ [r¡or rcr
o'"tot,g lircibou rcilpatoE pèv èv tþfq, ryú1ouç ô'elç r1Àòv ê¡r

é,po."fi¿rrv ti rú1ov,'¡botã rì¡v ôouÀ¡ícv oeroú1'ercv ôoreiv et-
vct Kcù etPí¡vev.e

Ihr eigenes Ende war, daß sie ihren Gläubigefn zugesPfochen und.deren skla-
ven rñrden, und was vorausging, war noch schlimmer: Fesselung, Einkerkerung,
F;ú";ù, 'sret¡enmi¡ssen u-nteî freiem Himmel, inr sommer in der heißen
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Sonne, im Winter in Schlamm und Eis, so daß ihnen der Sklavenstand wie eine
Befreiung von schwerer t¿st und eineZeildes Friedens erschien.ß

I2 DIE TEMPEL ALS SCHUTZ DER SCHULDNER UND SCHULDNE.
RINNEN IN DEN PROVTNZEN VOR IHREN GLÃUBIGERN BZW.
GLÃUBIGERINNFIN

Fär die Zeit unter Tiberius (14 - 37 n. Chr.) berichtet Tacitus von einem
"Mißbrauch", der in den griechischen Städten zunahm.

crebrescebat enim Graecas per urbes licentia atque impunitas asyla
statuendi; complebantur templa pess¡mis serv¡t¡orum; eodem subsi-
dio obaerati adversum creditores suspectique capitalium criminum
receptabantur, ...e

Es nahm nämlich in den griechischen Städten der Mißbrauch zu, unbeschränkt
Asyle zu stiften und damit Bestrafungen zu verhindern. Die Tempel füllten sich
mit dem übelsten Sklavengesindel. Eben dort fanden auch Verschuldete Schutz
und Aufnahme gegen ihre Gläubíger und sogar Læute, die im Verdacht eines
Kapitalverbrechens standen.lm

Konkret war das Artemis-Heiligtum in Ephesus ein solcher Schutzort für
die Verfolgten.

i pèu lap -Apteptç f¡ ôv'Egéoq toiç X;reóotctç, örcv KorogúTe
orv €lç tò iepov cùtfu, &out[cv frúPâXeL rci üôetcv ô¡ò tõv ô<rvef-
ov....r0l

Die Artemis in Ephesus verschaffte den Schuldnern und Schuldnerinne,n, die in
ihrem Tempel Zuflucht suchten, Asyl und Amnestie von den Schulden.lm

In ihrer Verzweiflung und Wut wollten die Salaminier das Geld in einem
Tempel deponieren. l-etzteres hätte bewirkt, daß sie für das niedergelegte
Geld zukünftig keine Zinsen hätten bezahlen müssen. Cicero verweigerte
die Hinterlegung.'n'
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Diesbelegt,daßdiegriechischenTempelnn¡chtnufeinSchutzortfiir
Schuldner undçhuldn"¡ñn"n sowie andeie Außenseiter waren, sondern

sie setzten auch ungerechte wirtschaftliche (und auch politische) Mecha-

nismen bzn¡. Strukturen außer Kraft.


